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Ethische Aufgaben der Homosexuellen
Von Dr. Kurt Hiller

Ethik ist der Versuch, prinzipiell und systematisch
festzustellen, wie die Menschen handeln sollen; — im Gegensatz
zur Psychologie, welche feststellt (und erklären will), wie sie
tasächlich handeln. Ethik wertet, Psychologie begreift.
Ethik setzt Zwecke und forscht nach den Mitteln, Psychologie

sieht Wirkungen und forscht nach den Ursachen.
Ob der Ethik bisher der Versuch, für das menschliche Handeln

Normen als notwendige und allgemeingültige zu statuieren,
gelang — diese Frage dürfen wir getrost verneinen; ob es ihr je
gelingen kann, bleibe dahingestellt.

Aber dieser traurige Zustand der Ethik darf uns nicht
veranlassen, jegliche Wertung in praxi zu suspendieren. Lächerlich
wäre es und mehr als lächerlich, nämlich tödlich, mit sittlichem
Fordern und Beurteilen menschlichen Tuns so lange zu zögern,
bis die philosophische Ethik gnädigst geruht hat, sich als
wissenschaftlich fundierte Disziplin ä la Mathematik, als gesicherte,
zweifclsfreie, „objektive" Lehre niederzulassen.

Ethisches Denken, da wir leben wollen und auf die beste
Weise leben wollen und das Gefühl oder die Illusion eines freien
Wollcnkönnens nun einmal haben, ist heute wie von jeher
vonnöten. Nur wird der kritisch Gesinnte nie vergessen, daß
innerhalb des ethischen Denkens der Maßstab des Richtigen bloß
ein subjektiver ist: so daß letzten Endes hier nie überzeugt,
immer nur überredet werden kann.

Doch ich möchte den auf Weltbuntheit eingestellten Leser
mit Abstraktem nicht länger langweilen und springe mitten
auf die Plattform meines Problems. Welches sind die ethischen
Aufgaben der Homosexuellen? Wie sollen Homosexuelle sich, als
solche, im Leben verhalten

Mir scheint, diese Frage ist, im Verhältnis zum Grade
ihrer Wichtigkeit noch keineswegs hinreichend erörtert. Auch ich
plane weder, sie vollständig, noch gar sie endgültig zu lösen;
sondern gebe bloß Grundideen, Andeutungen, Fingerzeige.

lieber das äußere Verhalten einer Menschengruppe
zu reden, ist wertlos, solange man sich nicht über die G e -

sinnung, die in ihr zu herrschen habe, ausgesprochen hat. Wie
soll der Homosexuelle sich innerlich beurteilen? Wie soll er mit
seinen Wertgefühlen zu sich selber stehen — Hier nun muß ich
sogleich eine Meinung aufflattern lassen, die manchen gelinde
enttäuschen wird. Die wehleidige Ansicht nämlich, der
Homosexuelle sei ein Enterbter des Liebesglücks, ein Unheilskind,
ein Jammerwesen, halte ich für ebenso albern wie gefährlich.
Albern insofern, als die Bedrückung der Homosexuellen eine
zeitlich und örtlich zufällige ist, eine durch Belehrung der Massen,
Aendcrung der Gesetze, Umfärbung des Ivulturbildes durchaus
zu beseitigende (man denke nur an das Altertum und an den

2



Orient), — während ja die Glücksmöglichkeiten dieser Menschen
hinter denen der Normalen in keiner Weise zurückstehen;
gerade auch die erotischen nicht, — da doch nicht die I n t e n s i -

tät des Gefühls, sondern lediglich sein Gegenstand hier ein
anderer ist. Gefährlich aber erscheint mir diese Auffassung
deshalb, weil ein grundsätzliches Sichselbstbedauern die kraftvolle
Behauptung und Entfaltung der Persönlichkeit durchaus hemmen
muß. Dem kopfhängerischen Menschen wird nie die Brust breit,
werden nie die Muskeln stählern wachsen: das gilt fürs Psychische

wie fürs Physische. Wer andauernd empfindet „nein, wie
bin ich beweinenswert", der gewinnt nie die Wucht, sein Schicksal

zu bezwingen. Gerade heute haben die Homosexuellen alle
Veranlassung, sich stark zu machen, — um den unseligen und
unsinnigen Druck, der auf ihnen lastet, zu brechen. Gerade heute
ist es deshalb ein Gebot kollektiver Selbsterziehung, alle
sentimentalen Resignationsstimmungen einzelner im Keime zu
ersticken. Ein Kranker, der sich ständig bemitleidet, wird davon
nicht gesund; um wieviel weniger jemand, dessen „Krankheit"
gar nicht in ihm selbst, sondern in den Verhältnissen, unter denen
er lebt, ihren Ursprung hat. Die oberste Aufgabe der
Homosexuellen lautet heute und morgen: Z u kämpfen!

Zum Kampfe aber gehört Mut, nicht Verzweiflung. Zum
Kampfe, wenn er den Sieg herbeiführen soll, gehört der Mut,
der aus dem Schaffen des großen toten Benedict Friedlaender
aufzuckt; gehört der Mut eines Magnus Hirschfeld. Ein solcher
Mut wird mitnichten an eine unwürdige Sache verschwendet;
denn daß die Homosexuellen Psychopathen und Kümmerlinge
seien, daß nicht allein das Gesetz von heute, sondern auch die
ewige Natur sie stiefmütterlich behandelt habe —: dies und
dergleichen sind törichte Redensarten, unbewiesene Gemeinplätze,
deren Inhalt durch ständige Wiederholung nicht richtiger wird.
Geschichte, Psychologie und Erlebnis zeigen, daß mächtigste
Vitalität, größtes Glück, herrlichste Leistungen verbunden sein
können mit homoerotischem Fühlen.

(Fortsetzung folgt)

Die Konsultation
Von Gaston Dubois

Mein alter Schulfreund, der junge Apotheker, ist noch heute rührend
um mich besorgt. Er weiß „Bescheid" — und ist trotzdem ein guter
Kamerad geblieben. Seine reizende Frau sähe mich am liebsten täglich
als Gast und foppt ihren Mann immer damit, daß er wohl auch nicht ganz
unberührt von der „verbotenen Liebe" geblieben sei, was ihn natürlich
jedesmal verpflichtet, seine unberührte Männlichkeit unter Beweis zu stellen.

So bin ich immer wieder und ungewollt der Erneuerer ehelichen

Glückes...! So komisch ist das Leben! —
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